
§. 44. Cornelia und die beiden Gracchen. 255

Bildung folgten, ergaben sich bei weitem die meisten Vornehmen dem
zugleich mit in Rom einziehenden griechischen Sittenverderbnisse.

Durch die Siege der römischen Heere strömten unermeßliche
Reichtümer nach Rom; prächtige Bauten stiegen allenthalben empor
und glänzten in griechischem Schmucke; Üppigkeit, Genußsucht und
Verschwendung nahmen überhand, und vergeblich steuerte der alte,
einfache Cato denselben. Ein neuer schroffer Gegensatz entstand in
der römischen Bürgerschaft, indem sich die reichgewordenen Patrizier
und Plebejer nebst ihren Nachkommen als Stand der Vornehmen
(nobiles) oder Optimalen von dem übrigen Volk absonderten, das
Gemeindeland in Händen hielten und die Staatsämter unter sich zu
verteilen wußten. Geschah es einmal, daß ein talentvoller Mann
niederer Herkunft gegen ihren Willen zu einem höheren Amt gewählt
wurde, so wurde er als Neuling (homo novus) in ihren Stand aus¬
genommen. Die höheren Beamten bereicherten sich bei der Verwaltung
der Provinzen; der Geldadel (die Ritter) pachtete die Zölle in den¬
selben und vermehrte seinen Besitz durch Erpressungen, durch Geld¬
anleihen oder Handelsgeschäfte. Mit den erworbenen Mitteln kauften
sie die Ländereien der kleinen Bauern zu großen Gütern zusammen
und ließen dieselben durch Sklaven bebauen, deren Unterhalt nur
wenig kostete. Die Folge war, daß der wohlhabende Mittelstand,
aus dem Roms Macht hervorgegangen war, verschwand und es bald
nur noch Reiche und Arme gab. Die letzteren entfremdeten der
Arbeit und suchten den in den Kriegen ausgebildeten Hang zum
Nichtsthun dadurch zu befriedigen, daß sie sich von den Reichen Gaben
spenden ließen und einen schändlichen Gebrauch von ihrem Stimm¬
rechte in den Volksversammlungen machten. Wer ihnen das meiste
Geld gab, Brot und Korn verteilte oder durch glänzende öffentliche
Spiele die Gunst des Volkes erstrebte, ging, auch wenn er sonst
tüchtigeren Männern nachstand, in der Regel siegreich aus den Wahl¬
versammlungen hervor. Mit Recht konnte daher der numidische König
Jugurtha von dem Rom der damaligen Zeit sagen: „Rom, wie
bist du so feil geworden; wenn sich ein Käufer fände, du wärest
zu erkaufen."

§. 44. Cornelia mul die ßeitlen Smcrfien.
Cornelia. Jener Quästor, mit welchem die Numantiner unter¬

handelt hatten, Tiberius Sempronius Gracchus, war ein Sohn der
Cornelia, einer Tochter des ältern Scipio. Diese, eine der edelsten
Frauen Roms, Hatte ihren Gemahl frühzeitig verloren und widmete


